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Mehr Sprache  
wagen

Mit mehreren Sprachen aufwachsen: Damit 
sind Kinder komplett überfordert und haben 
dementsprechend schlechtere Chancen im 
Leben. Das sind nur zwei der vielen Mythen 
über Mehrsprachigkeit. Unsere Autorin er-
klärt, warum sie nicht stimmen, und räumt mit 
weiteren Vorurteilen auf.
Anna Dintsioudi

Schlüsselkompetenz oder Risikofaktor auf dem Weg zu einer 
gelungenen Bildungsbiografie: Was ist Mehrsprachigkeit 
denn nun? Die Frage ist ein Dauerbrenner in Deutschland. 
Sie weckt großes gesellschaftliches, wissenschaftliches und 
mediales Interesse. Wenige Themen werden so ambivalent 
und polarisierend diskutiert. 

Schauen wir uns Mythen über Mehrsprachigkeit einmal  
genauer an. Was bedeutet „mehr“ Sprache eigentlich genau 
und wie können Fachkräfte Kinder, die mehrsprachig auf-
wachsen, bestmöglich unterstützen und begleiten? 

Mythos 1: Einsprachig aufzuwachsen ist 
normal oder die Norm
Fakt: Aktuell werden auf der Welt mehr als 6500 Sprachen 
gesprochen, wobei es große Unterschiede in der Sprachen-
vielfalt pro Land gibt. So gibt es etwa über 800 Sprachen in 
Papua-Neuguinea und über 400 in den USA. In Deutschland 
wird Sprachenvielfalt nicht statistisch erfasst, aber neben 

Deutsch sind aktuell die meistgesprochenen Sprachen Tür-
kisch, Russisch, Arabisch und Polnisch. Der Großteil der  
Menschen weltweit spricht mehr als eine Sprache, daher ist 
global gesehen mehrsprachig aufzuwachsen die Regel.
Manche Sprachen (auch Dialekte) lernen Kinder von klein auf 
im familiären Kontext, manche erst ab dem Besuch der Kita. 
Im weiteren Verlauf des Schulbesuchs kommt mindestens  
eine Fremdsprache verpflichtend hinzu. Das entspricht  
europäischen Vorgaben, da die europäische Kommission 
Mehrsprachigkeit als Bildungsziel deklariert.

Exkurs: Warum sagt der Begriff „Migrationshintergrund“ 
nichts darüber aus, ob eine Person mehrsprachig ist?

Gemäß Statistischem Bundesamt hat eine Person einen 
Migrationshintergrund, wenn sie selbst oder mindestens 
ein Elternteil nicht mit deutscher Staatsangehörigkeit  
geboren wurde. Der Begriff „Migrationshintergrund“ ist in 
der Kritik, da er sich auf eine sehr große Gruppe von sehr 
unterschiedlichen, nicht miteinander vergleichbaren Men-
schen bezieht.
Hat ein Mensch eine internationale Geschichte, ist es un-
möglich, Aussagen darüber zu treffen, ob sein Alltag mehr 
oder weniger mehrsprachig ist. Es gibt viele Familien aus 
Einwandererfamilien, die im privaten wie im öffentlichen 
Raum ausschließlich auf Deutsch kommunizieren, und es 
gibt wiederum Familien ohne internationale Geschichte, 
die eine oder mehrere Sprachen außer Deutsch im Alltag 
verwenden.

7

Mehrsprachigkeit

klein&groß   01 / 2025

Ge
tt

yI
m

ag
es

©
 B

le
nd

 Im
ag

es
 - 

JG
I/

Ja
m

ie
 G

ri
ll



8

Mythos 2: Kinder sind mit mehr als einer 
Sprache von Anfang an überfordert
Fakt: Mehrsprachig aufzuwachsen, überfordert die Mehrheit 
der Kinder nicht. Dauernd hört oder liest man, dass diese 
Kinder keine Sprache „richtig“ sprechen könnten. Die Annah-
me, sie könnten überfordert sein, entsteht häufig dadurch, 
dass unpassende Vergleiche mit zu (anfangs) einsprachig 
aufwachsenden Kindern gezogen werden. Zum einen geht 
man fälschlicherweise davon aus, alle einsprachig aufwach-
senden Kinder sprächen von Anfang an „fehlerfrei“, und 
nimmt das als Vergleichsbasis. Aber: Kein Kind spricht (von 
Anfang an) fehlerfrei. Zum anderen unterscheidet sich die 
Dauer, wie lange ein Kind mit einer Sprache in Kontakt  
ist, meist deutlich zwischen Kindern – und damit zumeist 
auch der Sprachstand. 

Mythos 3: Als mehrsprachig gilt nur eine 
Person, die mehr als eine Sprache „perfekt 
beherrscht“
Fakt: Es gibt keine allgemeingültige Definition, ab wann man 
als mehrsprachig gilt. Kriterien, die hier angelegt werden, 
sind zum Beispiel das Alter bei Spracherwerb oder die Kon-
taktdauer mit der jeweiligen Sprache. Die Fähigkeiten in un-
terschiedlichen Sprachen können sich unterscheiden, je nach 
Kontext oder Häufigkeit, in der eine Sprache zum Einsatz 
kommt. Zudem können sich viele Menschen mündlich und/
oder schriftlich in mehreren Sprachen ausdrücken – und das 
mehr oder weniger gut. Über die Zeit hinweg können sich die 
Fähigkeiten außerdem verändern (ein Kind kann beispiels-
weise fließend Serbisch sprechen, diese Sprache jedoch als 
Erwachsene:r komplett verlernt haben). Geht man von einem 
weiten Verständnis von Mehrsprachigkeit aus, gelten Perso-
nen als mehrsprachig, sobald sie in mehr als einer Sprache 
in natürlichen Gesprächssituationen befriedigend kommuni-
zieren können.

Grundsätzlich gibt es vier Formen der Mehrsprachigkeit 
(mit fließenden Übergängen):
	ü simultaner Bilingualismus / doppelter Erstsprach- 
erwerb (ab Geburt bis zum circa dritten Lebensjahr)
	ü sukzessiver Bilingualismus (circa ab dem zweiten  
bis zum vierten oder fünften Lebensjahr)
	ü kindlicher Zweitspracherwerb (circa ab dem  
vierten Lebensjahr)
	ü Fremdspracherwerb / Spracherwerb wie bei  
Erwachsenen (circa ab dem siebten Lebensjahr)

Bei qualitativ hochwertigem und quantitativ reichhaltigem 
Sprachangebot führen alle Formen von Mehrsprachigkeit  
dazu, dass man in den jeweiligen Sprachen kommunizieren 

kann. Selbst wenn sich die Mechanismen, wie man eine 
Sprache erwirbt, zwischen den genannten Formen unter-
scheiden. Und vorausgesetzt es liegen keine körperlichen 
oder geistigen Beeinträchtigungen vor. Je früher der Zugang 
zu Sprachen, desto leichter fällt Kindern zumeist der Spra-
cherwerb und desto größer sind die Chancen, dass sie  
kompetente Sprechende in jeder Sprache werden.

Mythos 4: Zwischen Sprachen zu wechseln 
belegt, dass Kinder keine Sprache richtig 
können
Fakt: Sprachwechsel sind weltweit Teil der mehrsprachigen 
Sprachrealität. Sprachwechsel (Code-Switching) gibt es zwi-
schen Sätzen oder mitten im Satz, wobei man die grammati-
kalischen Regeln der jeweiligen Sprache einhält. Sprach-
wechsel kommen zum Einsatz, wenn etwas betont werden 
soll, wenn es keinen passenden Ausdruck in der anderen 
Sprache gibt, oder wenn einem das eine oder andere Wort 
schneller auf der Zunge liegt. Dies kann der Fall sein, wenn 
bestimmte Begriffe im Sprachalltag in der einen Sprache 
nicht oder selten vorkommen und daher der Kontext über 
den genutzten Wortschatz mitentscheidet. Schon junge Kin-
der erkennen schnell, mit wem sie Sprachwechsel im sprach-
lichen Alltag nutzen können, um effizient zu kommunizieren. 
Es handelt sich also um eine Kompetenz und kein Defizit.

Mythos 5: Mehrsprachigkeit ist ein Risikofaktor 
für einen erfolgreichen Schulabschluss
Fakt: Nicht Mehrsprachigkeit an sich, sondern die Kriterien 
„familiäre Bildungsferne“ und „drohende Armut“ stellen  
ein Risiko für eine erfolgreiche Bildungsbiografie dar. Sie  
gehen einher mit weniger Unterstützungsmöglichkeiten  
(wie weniger Bücher im Haushalt sowie weniger sprachliche 
Anregungsmöglichkeiten im familiären Umfeld). Mehrspra-
chig aufwachsende Kinder aus bildungsnahen finanzstarken 
Familien haben zumeist keinerlei Schwierigkeiten, eine  
erfolgreiche Bildungskarriere hinzulegen.

Mythos 6: Es hat keine Vorteile, mehrsprachig 
aufzuwachsen
Fakt: Das Bewusstsein für folgende Punkte kann bei mehr-
sprachig aufwachsenden Kindern früher einsetzen: Für 
Sprachregeln in unterschiedlichen Sprachen (metasprachli-
che Kompetenzen), für verschiedene Laute, Silben und die 
Regeln ihrer Zusammensetzung (phonologische Bewusst-
heit) sowie dafür, dass andere Personen andere Kenntnisse 
haben als man selbst (Theory of Mind). Das gilt gemeinhin 
auch für die Aufmerksamkeitskontrolle. Die Erfahrung mit 
unterschiedlichen Sprach(system)en hat sich zudem als  
vorteilhaft erwiesen, da man weitere Sprachen leichter  
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erlernen kann. Oft entscheidet indes leider immer noch das 
„Prestige“ einer Sprache, ob wir Mehrsprachigkeit als Vor- 
oder Nachteil wahrnehmen. Bestimmten Sprachen begegnen 
wir mit mehr Wertschätzung als anderen, gesellschaftlich 
verankerte Vorurteile spielen dabei eine Rolle.
Ignorieren oder verbieten Fachkräfte Familiensprachen in 
der Kita, können sich Kinder in ihrer sprachlichen und kultu-
rellen Identität abgelehnt fühlen. Das Selbstbild und die 
Motivation, weitere Sprachen, wie etwa die deutsche, zu  
erlernen, können darunter leiden. 

„Bem-vindo“ und „O sa mirë, që ti je këtu“
Wie können pädagogische Fachkräfte mehrsprachige Kinder 
bestmöglich begleiten und unterstützen? Mehrsprachige All-
tagsroutinen (Begrüßungen, Verabschiedungen, Vorlesen 
durch Familienangehörige in unterschiedlichen Sprachen) 
geben allen Kindern von Anfang an das Gefühl, willkommen 
zu sein, und laden zum Sprechen ein. Dafür ist es schon vor 
der Eingewöhnung hilfreich, die sprachliche Umwelt der Kin-
der zu kennen: Wer spricht mit dem Kind wann welche Spra-
che? Versteht das Kind das Gesagte in allen Sprachen? In 
welcher Sprache antwortet das Kind (am liebsten)? Aber Vor-
sicht vor Vorannahmen: Eine aus Italien migrierte Familie 
kann zu Hause Albanisch, Kinder mit deutscher Staatsange-
hörigkeit können zu Hause ausschließlich Kurdisch und Farsi 
sprechen. Die Kommunikation mit Familien mit begrenzten 
Deutschkenntnissen bedarf eventuell kurzer, einfacher Sät-
ze, Wiederholungen, Pausen und Übersetzungshilfen wie 
Apps, um sich gegenseitig zu verständigen und Vertrauen 
aufzubauen.

Bieten Fachkräfte im pädagogischen Alltag reichhaltige 
Sprachanregungen („Sprachbäder“) an und lassen Kinder da-
bei ihr komplettes sprachliches Können in allen Sprachen 
anwenden, unterstützt das den Zugang zu „mehr“ Sprache. 
Kinder können sich als Sprachexpert:innen erleben, wenn 
man zum Beispiel zu passenden Zeitpunkten offene Fragen 
wie „Wer von euch kennt das Wort für ‚Bär‘ in einer anderen 
Sprache?“ stellt. Mehrsprachige Medien, etwa mehrsprachi-
ge Bücher, Lieder und Reime, wecken Neugier auf Sprachen 
– auch bei (anfangs) einsprachig aufwachsenden Kindern. 
Gleichzeitig übt man dadurch die Mundmotorik, unterschied-
liche Schreibweisen werden sichtbar (visuelle Diskriminie-
rung) und eventuell probieren die Kinder diese bereits aus 
(Graphomotorik). Sich Informationen aus dem Kontext zu er-
schließen, wird zu einer Erfahrung, die alle Kinder machen – 
in der einen oder anderen Sprache. Das können Fachkräfte 
gleichfalls über Aktivitäten wie „Stille Post“ in den Familien-
sprachen der Kinder anregen. Interessiertes Nachfragen und 
die Bitte um Erklärung für alle Kinder, regen darauffolgend 
dialogisch den Gebrauch des Deutschen an. Erzieher:innen 

unterstützen zudem mit Sprachangeboten (ohne Sprach-
zwang) auf Deutsch.

Alle Fachkräfte, ob sie sich selbst als mehrsprachig verste-
hen oder nicht, unterstützen das mehrsprachige Aufwachsen 
von Kindern, indem sie allen Sprachen in der Einrichtung 
wertschätzend und interessiert begegnen. Das ist die  
Basis, damit alle Kinder ihre angeborene Sprechfreude in 
mehrsprachige Sprachkompetenz überführen können.

Online geht’s weiter: Eltern und pädagogische Fachkräfte 
finden auf der Webseite www.eduskills.plus/grfs Infor-
mationen, Material und Aktivitäten für daheim oder 
den Alltag in der Kita. Scannen Sie einfach mit Ihrem 
Smartphone den QR-Code ab. Das Projekt wurde  
kofinanziert von der Europäischen Union.  
Darüber hinaus gibt es die App „Dandelin geht zur Schu-
le“, mit der Kinder ab vier Jahren spielerisch Wortschatz 
und Grammatik verbessern. Immer an ihrer Seite: das  
freche Fabelwesen Dandelin. 
 
 
 
 
 
 
 

Eine ausführliche Literaturliste zum Thema finden Sie auf: 
www.kleinundgross.de 

Anna Dintsioudi ist Diplom-Psychologin und Transferwissenschaftlerin am 

Niedersächsischen Institut für frühkindliche Bildung und Entwicklung 

(nifbe e. V.). Ihre Tätigkeitsschwerpunkte liegen in den Bereichen Demo-

kratiebildung und Antidiskriminierung, Migration, Umgang mit Vielfalt  

sowie bei Mehrsprachigkeit und Sprachbildung. Sie ist regelmäßig als  

Autorin und in Fort- und Weiterbildungen zu diesen Feldern tätig.
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